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oz1ale Gerechtigkeit ach dem Zusammenbruch

der kommunistischen 5Systeme
Die Enzyklika „Centesimus annus“

Miıt Rerum NOV: (1891) begann die Kırche auft ıhrer höchsten offiziellen
Ebene, den ıhr iın der Französıschen Revolution un in deren Gefolge wıdertah-
(a Verlust ıhrer staatlıchen Lll'ld rechtlich priviılegierten Stellung nıcht mehr
vornehmlıch als Unrecht beklagen, sondern als produktive Herausforderung
zZzu begreiften: Indem S1C die den Strukturwandel]l ZU Industriegesellschaft begle1-
tende Proletarisierung erheblicher Bevölkerungsteile als Problem der soz1alen
Gerechtigkeit deutete und iıhre wesentliche Verbesserung ZuUur Aufgabe des Staats
erklärte, entdeckte S1C Gesellschaft, Ööffentliche Meınung und politische Wiıllens-
bıldung als eın tür SIEC wichtiges Verantwortungs- und Wirkungsteld (vgl Nr 5)
Dadurch SCW annn S1E nıcht ur selbst wıieder Al Vıtalıtät, sondern wurde letztlich
auch überhaupt lebenstähig UnNter den Bedingungen des modernen Vertas-
SUNSSTAaAATLS.,

In den Kontext der mMı1t Rerum beginnenden Lehrtradition ordnet
sıch auch die NCUC, schr umfangreıiche Enzyklika eın Wıe schon Tiıtel „Cen-
esIimMus annus“ erkennbar, 1STt ıhr Anlafß der hundertste Jahrestag des Erscheinens
VON Rerum 1NOVAarum Freilich möchte S1Ce nıcht 1U eıne Jubelrede se1n, also nıcht
1U  — erinnern und miıt Genugtuung zurückschauen, sondern auch die heutige i
tuatıon der Menschheit un das heiflßst SCHAUCFK: der Menschen ın ıhren gesell-
schaftlıchen Lebenskontexten un -bedingungen 1Ns Auge fassen (12) Da dabe]
der Blick die Welt umta{ßt un das Gesagte demgemäfß beansprucht, welt-
weıt gültig se1n, 1STt eiıne angesichts der Verschiedenartigkeit un: Komplexıtät
dieser Welt weıtreichende Vorentscheidung. Denn einerseılts nötıgt S1Ce dazu, die
großen soz1alen Probleme der Gegenwart nıcht 11UTE VO der Warte des Individu-
UumMs, des Mıtglieds eıner Interessengruppe der des Bürgers eines bestimmten
Staats betrachten, sondern auch VO Standpunkt einNes Mitglieds der alle —

fassenden Menschheit. Andererseıts birgt S1Ce aber auch die Gefahr, sıch auf eıner
solchen Abstraktionsebene bewegen, da{fß sıch A4aUsS den angebotenen Orıientie-
LUNSCH tür die konkreten und detaillierten Sachprobleme LLUTL wen12 Klärung un
Wegweısung gewınnen Aßt Diese Getfahr Alst sıch allerdings mınımıeren, WEeNN

die globalen Urıentierungen nıcht einfach als Grundsätze SC werden, die
deduktiv „umgesetzt” der aut die konkreten Verhältnisse „angewendet“ werden

Stimmen 209, 609



Konrad Hılpert

mussen, sondern Zn S1Ce durch Reflexions- un Suchprozesse, die auf dıe kon-
kreten regionalen, natıonalen un mentalen Gegebenheiten, Probleme un Mög-
lıchkeiten eingehen, erganzt werden, W1€ cS beispielhaft 1im amerikanıschen Wırt-
schaftshirtenbrief, aber auch 1m Sozialhirtenbrief der österreichischen Bischöfe
und aut anderer Ebene In manchen nachkonziliaren Synodendokumenten a
schehen 1St

Komposıtıion, Gedankenführung und Sprache
Centesimus (ım tolgenden: CA)! oliedert sıch iın eine Einleitung und

sechs Kapıtel, denen das dritte un: vierte sowohl dem Umfang als auch
und VOT allem dem Inhalt ach die zentralen sınd In ıhnen wırd zunächst das
Kennzeichnende der derzeitigen Weltsituation den Geschehnissen des Jahres
1989 festgemacht; dabej werden die revolutionären Veränderungen ın den I Aän-
ern Miıttel- un Usteuropas in diesem Jahr 11UTr als Höhepunkt eiıner Entwick-
lung gesehen, dıe „einen orößeren Zeıtbogen un eınen breiteren geographıschen
Horıizont“ umfta{ßt (22) diese werden 1m weıteren Text als das Ende der A4US dem
Zweıten Weltkrieg hervorgegangenen un: 1im Abkommen VO Jalta testgelegten
Ordnung Europas (23) un: als die Folgen der Ereignisse VO  z 1989 für die Völker
Ekuropas un: der rıtten Welt präzısıiert (27-29)

Nach dieser zeıtgeschichtlichen Verortung un der Analyse iıhrer Gründe
wendet sıch das Dokument der Frage Z die sıch zwangsläufig daraus erg1bt:
Welcher Weg Ööffnet sıch und welche Aufgaben stellen sıch auf diesem Weg 1er
W1€e OTrt un: insgesamt? Es geht also die Marktwirtschaft und ıhre so7z1al SC
rechte Gestaltung. Die Überschrift des vierten Kapıtels deutet diese Zielvorstel-
lung ın einem harmlos erscheinenden, ıIn Wiırklichkeit aber auflserst SPaNnnNnungS-
vollen „und  C Es geht eıne Ordnung VO Gesellschaft UN Wırtschaft, die
dıe Bejahung des Privateigentums und die unıverselle Bestimmung der Güter,
das bhıs auf die Kırchenväter zurückgehende Essential aller auf dem Eyvangelıum
basıerenden Sozlalreflexion, mıteiınander verbindet. Dazu mussen anderem
dıe zentralen Begriıffe und Kategorıen aktualisiert werden. Ferner dürten dıe Er-
ftordernisse eiıner gerechten Gestaltung des Wırtschaftssystems nıcht als distan-
Zzierte Sachprobleme abgehandelt werden; ıhre menschliche Seite kommt ErSstT da-
durch in den Blıck, da{fß auf konkrete Fehlformen, Problemgruppen un Mißver-
hältnisse verwıesen wırd

Eröffnet wiırd dıe Enzyklıka durch eıne ausführliche Würdigung VO  - Rerum
NOVarum, die nıcht blo{ß deren Grundaussagen referlert, sondern S1€e auch in ıh-
T  e} zeıtgeschichtlichen, wırtschaftlichen, polıtischen un soz1alen Kontext stellt.
Vor allem versucht s1€, diesen klassıschen Text mı1ıt den Augen un:! dem Wıssen
ejnes Menschen VO heute lesen eINn Verfahren, tür das auch ausdrücklich
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der iın der Lıteraturwissenschaft entwickelte Begrıff der „relecture“ in Anspruch
A und das auch dem Leser selbst eindringlich empfohlen wırd Das
Zzweıte Kapıtel nımmt den Zeıitraum VO Rerum LOWV. hıs ZAET: Jüngsten (3
SCHWarTt In den Blick und ruft der Kategorıe des Jeweıls Neuen ein1ge€ be-
sonders prägend gewordene Vorgänge und Veränderungen der Gesellschaftsge-
schichte 1Ns Gedächtnis; gleichzeıtig un korrespondierend Aı bılanziert die
bısherige Entwicklung der Sozıiallehre.

1ıne Ühnliche Brückenfunktion den umgebenden Kapıteln W1€ das zweıte
hat auch das tünfte Kapıtel. Denn 1m Grund geht CS auch iın ıhm die Gestal-
tung eıner Wırtschaftsordnung, die Privateigentum und Markt mıt der Bestim-
INUuNg der (zuter TUr alle vereinbart, also umn das orofße 'Thema des zentralen
vierten Kapıtels. Dabe] konzentriert dieses fünfte Kapıtel seıne Aufmerksamkeit
treiliıch aut die Rolle, die dem Staat bei der Gestaltung VO Wırtschaft un SO71-
alpolitık zufaällt, und auft die strukturellen Voraussetzungen, die Au gegeben
se1ın mussen. Die mıt dieser Beschreibung zwangsläufig verbundene Nennung
der Grenzen der Staatstätigkeit (polıtisch sıeht S1Ce überschritten 1m Totalıta-
MSMUS, W as den Lebensstil betrifft, in elner Sahz auft Nuützlichkeit ausgerichteten

„utilıtarıstiıschen“ Daseinsorientierung, sozlalpolıtisch iın dem ZzUu

Fürsorgestaat hypertrophıierten Wohlfahrtsstaat) schafft aber auch die Gelegen-
heıit, den Beıtrag der Kırche un ıhre faktiısche und gewünschte Bedeutung für
die Kultur verhandeln. Dıies aber 1StTt das eigentliche Thema des Schlußkapitels.
In ıhm wiırd sowohl der theologische Ort der Soziallehre 1im (Gsesamt des kırchli-
chen Handelns näher bestimmt als auch eindringlich appelliert.

Die Sprache der Enzyklıka 1St insgesamt wohltuend nüchtern, un: iın der
Schilderung der Probleme 1st ıhr dıplomatische Verklausulierung ftremd uch
inhaltliıch wırd die Gefahr überzogener Erwartungen gegenüber Moral und Ethik
durch häufigere Hınweıise auft spezıielleres Fachwissen un auf die Eıgengesetz-
ıchkeit gesellschaftlıcher, ökonomuischer un: demokratischer Prozesse vem1n-
ert (vgl. eLwa 32.41.43.46.4/7.54.59).

Solche Nuüuchternheit vertragt sıch allerdings durchaus mıt dem (sestus des
Lehrens, der in diesem Dokument stark durchscheint und ın den Metaretlex10-
1C  25 auch ımmer wıeder artıkuliert wiırd. Die Soz1iallehre wırd hıerbei als eın
durch die Sozialenzykliken selt Rerum LLOVATUM aufgestelltes und Jetzt durch

erweıtertes „Lehrgebäude“ verstanden, das der Kırche „ermöglıcht, die
z1ale Wırklichkeit analysıeren, S1@e beurteıilen und Rıchtlinien tür eıne SC
rechte Lösung der daraus entstehenden Probleme anzugeben“ (5 uch WEn

die Bedeutung der Inspiıration durch wenıger hochrangıge Dokumente, der An
rCSUNgS selıtens wıssenschaftlicher Studıen VO  e Laıen, der Tätigkeit der katholi-
schen Bewegungen un: Vereıiıne un: der onkreten dıakonischen Arbeit nıcht
unerwähnt bleibt (4.56 ann der Eindruck entstehen, da{fß Entwicklung un
Geltendmachung der Soziallehre Autarkes selen. KOönnte die Hauptfunk-
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tıon solchen „Lehrens“ aber nıcht darın gesehen werden, Fragen autzunehmen
un öffentlich stellen, der Stimme derer, die keine Chancen haben, Gewicht

verleihen, Denkprozesse NZUFCSCH un be] Blockierungen wieder in Gang
bringen, das gemeınsame Bemühen, dem Glauben 1im Alltag Relevanz VCTI-

schaffen, TmMUuNLer und Formen der Solidarıität mıt denen, die die Rä-
der geraten drohen, stärken?

Man INa CS für eınen weıteren Ausdruck der implızıten Ekklesiologie ansehen
der CS blofß tür eiıne unretlektierte Fortsetzung eingeschlıffener theologischer
Sprechweıisen halten, WENN be] der Nennung VO Überlieferung als zentraler
Aufgabe der Kırche der Grund als 1U „VOon ILHSEGICEH Vätern 1m Glauben“ gelegt
erscheint (3) un be] der Schilderung VO Nöten, die nıcht blofß materiıell und
tachlich kompetente Behandlung erfordern, sondern eıne, die auch auf die EX1-
stentielle Dımension eingeht, 1Ur „aufrichtiger brüderlicher Hılfe“ aufgefor-
ert wırd (48) un beides, obschon die Enzykliıka gerade mı1t der Bıtte

die ‚mütterliche Fürsprache“ Marıas (62) endet.
Wer dıe Enzyklıka lıest, Mag zunächst erschrecken ber die Vieltalt der The-

I11CN. Nıcht 11UTLE die gerechte Gestaltung der Marktwirtschaft un: die in diesen
Zusammenhang gehörenden Stichwörter und Fragen werden angesprochen un
erörtert: sondern ZuL W1€e alle oroßen Fragen, die die Menschheit un die Öf-
tentliche Diskussion 1ın den Gesellschaften bewegen W1e€e Unterentwicklung, 1N-
ternatiıonale Verschuldung, Okologie, Demokratie, Extremıismus, Randgruppen,
Armut,; Friede, Abrüstung, Waffenexport. Selbst aut das Stichwort Fundamenta-
lısmus trıfft I1a  — mehreren Stellen.

Da{fß die mıt diesen Stichwörtern sıgnalisierten rennenden Fragen der Gegen-
WAart als ethisch dringlich dargestellt werden, 1ST begrüßenswert: 1m Interesse der
Betroffenen, weıl CS allgemeın das Bewulfstsein dafür schärft, da{fß soz1ıale Vorgän-
IC un: Entwicklungen nıcht eintach Ausdruck eıner quası-naturhaften (sesetz-
haftıgkeıt, sondern beeinflußbares Ergebnis komplexen menschlichen Handelns
sınd; 1m „Interesse“ eines gyanzheıtlicheren Glaubens, weıl CS dem immer och
verbreiteten MiıfSverständnis entgegenarbeitet, die Grundtunktionen der Kırche
seı]en mIıt Verkündigung, lıturgischer Feıier und Seelsorge einzelnen Indivi-
uum ausreichend beschrieben.

Freilich weckt eın breites Spektrum VO Themen auch Fragen W1e€e Z Be1i-
spıel dıe, ob die einzelnen Gegenstände bei der zwangsläufigen Kurze innerhalb
eınes solchen Kontextes überhaupt sachgerecht un theoretisch verantwortlich

Sprache gebracht werden können. Der Vertasser scheint diesen Eınwand B
spurt haben, enn weIlst 1mM Anschlufß den Artikel 36 VO Gaudium ET

SPCS darauf hın, dafß die „konkreten und erfolgreichen Modelle tür die LÖösun-
SCH der aufgezählten Probleme] 1L1LUTr 1m Rahmen der jeweıls verschiedenen hısto-
riıschen Sıtuationen durch das Bemühen aller Verantwortlichen getunden werden
/können], die sıch den konkreten Problemen iın allen iıhren CN& mıteinander VeEI-
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Hochtenen gesellschaftliıchen, wırtschaftlichen, polıtischen und kulturellen
Aspekten stellen“ (43) Wenn spaterer Stelle aufßerdem die „Zuhilfenahme
samtlıcher Beıiträge der Wıssenschaften und der Philosophie“ (54) und die Not-
wendigkeit erwähnt wırd, dafß die Soz1iallehre „mıiıt den verschiedenen Diszıplı-
NCN, die sıch mMmıt dem Menschen befassen, iın eınen Dialog“ eintrıtt (59) dart INnan

die Nennung der vielen Themen auch 1im Sınn eiınes Anstoßes un eiıner Zusage
verstehen, da{fß spezıiellere Behandlungen dieser Themen nÖötıg un erwünscht
sınd

Ahnlich verhält Wn sıch mı1t dem Bedürfnis ach der Zusammengehörigkeıt un:
inneren Konsıstenz der vielen Themen. In eiınem Text, der VON seinem (senus her
möglıchst knapp se1in mu{ un der zugleıch „dıes so7z1ale Problematıik HLISEGIET

elit fassen möchte, haben austführliche Verbindungen und langwieriges Sıchtbar-
machen VO ursächlichen Zusammenhängen keinen Platz; olobale Zuordnungen
und eın eher addıtives Nebeneı1inander genugen, schließen allerdings nıcht aUsS,
da eine Passage als nachträglıch eingeschoben wirkt b7zw eın LThema in seiner
Nachbarschaft als deplaziert empfunden werden annn Dıies 1St in VOT allem
OrT der Fall,; die Sprache auf die Kontextualıtät des Menschseıins in einer
Kultur un Natıon kommt (24 SOWI1e 5() aber auch bei der Kritik den 5
stematischen Kampagnen ZAUE Geburtenkontrolle ın Nr 35 (diese kommt bereits
in Nr 35 VÖTLS; Orft treılıch systematısch besser integriert).

Umgekehrt verwundert CDs WECNN 1n einem umfangreichen Thementableau
bestimmte wichtige Aspekte nıcht erwähnt werden. Obschon die Enzyklika
selbst den Horızont des Übergangs 1Ns dritte nachchristliche Jahrtausend auf-
Sp annt (S:62 findet das schon heute außerst bedrängende Problem des Bevölke-
rungswachstums* weder bei der Darstellung der Dritte-Welt-Situation
och 1m Zusammenhang der ökologischen Bedrohung die notwendige
Aufmerksamkeıt, wenngleıich beide Problembereiche durchaus als besorgniserre-
gende Getahren 2 werden und ıhre Bearbeitung als moralısch
dringlich eingeschärit wırd Lediglich 1m Kontext der scharten Verurteilung der
systematıschen Ma{iß$nahmen Z „Bevölkerungs-“ (33) b7zw „Geburtenkontrol-
le« (39) ın der rıtten Welt 1St VO „eıner entstellten Aufftfassung des demogra-
phiıschen Problems“ (39) die ede eine kryptische Formulierung, dıe auch den
gutwillıgsten Leser, der der Kritik staatlıchen Zwangsmethoden ZUr Eın-
schränkung der Geburtenrate (nach chinesischem Vorbild) Berechtigung nıcht
abspricht, völlig allein Aßt Denn jedes inftormierte Nachdenken und jede praktı-
sche Bemühung eıne Zukunft der Menschheıt, die auf Zynısmen der Selbst-
regulierung durch katastrophische „Checks“ (Malthus) Ww1€ Krıege, olobale Hun-
gerskatastrophen, Aıds, Zugrunderichten der natürlichen Lebensgrundlagen
verzıichtet, ann die Augen VOT diesem Problem nıcht verschließen.

Eın anderes Thema, das verwunderlicherweise nıcht ZUTr Sprache kommt, ob-
schon C se1mt Jahren alle Diskussionen so7z1ıale Gerechtigkeit durchzieht, 1St
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dıie Frage der Stellung der YAM ın der Gesellschaft. Ausdrücklich tauchen die
Frauen ın überhaupt 1Ur PaSsSsanht Au nämlich 1im Zusammenhang der iın
Rerum postulierten Begrenzung der Arbeitszeit, der Hygıene und der
Rücksichtnahme be] der onkreten Ausgestaltung der Arbeiıt (728:12) terner 1m
Zusammenhang der Aufzählung der Gruppen, die durch den Ausschlufß® VO Fı-
gCHNLUM, Wıssen, Technıik und Können margınalısıiert werden, die mıt der vıiel
knappen, aber sachlich iımmerhiın gewichtigen Feststellung endet, da{fß die Sıtua-
t10N der Frau innerhal der innergesellschaftlichen un weltweiten Randgruppenbesonders schwer SC1 (93); schließlich 1St VO den Frauen och die ede anläßlich
des Rückblicks aut die hıstorischen Versuche, die soz1ıale Botschaft des FE vangeli-
S ıIn die Praxıs solidarıischen Zusammenlebens übersetzen (57)

Das Scheitern des rea]l ex1istierenden Soz1ialısmus

Mıt Befriedigung dart INa  = teststellen, dafß die Enzykliıka die iın den Ere1ign1s-
SCH des Jahres 1989 kulminierenden Umwälzungen In Mıiıttel- und Usteuropa be-
hutsam un dıfferenziert behandelt. Obschon dem Stolz ber den Beıtrag der
Kırche (1m Sıngular!) diesem Proze( durchaus Raum gegeben wırd (22 E un
die Bestätigung der Warnungen €eOSs 111 VTF dem marxıstischen Soz1alısmus
als dem talschen Weg ZUrF Lösung der soz1alen Probleme durch die Jüngste Ent-
wicklung der östliıchen Staaten ausdrücklich vermerkt wiırd (42) entgeht
nıcht 1Ur selbst der naheliegenden Gefahr, sondern eindringlich VOT

ıhr, den Zusammenbruch der realsozialistischen dSysteme selbstgerecht und tr1ı-
umphierend auszukosten. Statt dessen wırd die Aufmerksamkeit entschlossen
aut die Ursachen des Zusammenbruchs gelenkt, auf die Subjekte, die den i®

und aussıichtslos scheinenden Kampft bestritten haben, un aut die Auf-
gaben, die sıch tür den Auftfbau eıner besseren Zukunfrt stellen.

Unter den Ursachen stellt zunächst Z7wel als besonders erwähnenswert
heraus, nämlich die Verletzung der Rechte der Arbeit (23) wobei mıt Stolz die
Inıtialtftunktion der „Solidarnos6“ In Polen erinnert wırd) und die Untauglichkeitdes Wırtschaftssystems. Dessen entscheidende Fehler werden iın der Verletzungder Menschenrechte aut wiırtschaftliche Inıtiatıve, auf E1ıgentum, auft wırtschaftli-
che Freiheit un 1Im lgnorıeren der kulturellen und natıonalen Besonderheiten
vesehen (24) Dazu kommt als weıtere Ursache die Miılßsachtung der „Natur des
Menschen, der ZUur Freiheit geschaffen D  ISt durch staatlıche Wıillkür und Gewalt
(25) Diese dritte Ursache wırd och eiınmal theologisch vertieft, indem das Ver-
SCSSCH der Tatsache, dafß der Mensch auch 7A0 Bösen rahıg 1St; als etzter Grund
tür die Absolutsetzung VO  > Polıitik un Staat ausgemacht wırd, AaUuUus der sıch WIC-
derum das lückenlose, alle Inıtiatıve und Kreatıvıtät erstickende 5System bürokra-
tischer Kontrolle ergebe.
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Be1 der Würdigung der unzähligen und namenlosen Unbekannten, die den
Sturz der alten Götzen herbeigeführt haben, streicht die Leiden un Opter,
die Mäßigung und das grenzenlose Vertrauen 1ın (zott als beachtenswert heraus
25)) Solche Erinnerung ISE nıcht unwichtig, gerat doch ach dem Eintreten des
Ertolgs gerade dieser exıistentielle Eıinsatz vieler als GCESTES 1ın Vergessenheıt.
Noch stärker wırd die Gewaltlosigkeit ıhres Kampftes hervorgehoben (23.25) Er
habe geze1gt, da{fß Verhandlung, Dialog, das Fıntreten tür dıie Wahrheit un der
Appell das (GGewı1issen des Gegners eine machtvolle Alternative ZUuU Eınsatz
VO Gegengewalt sınd

Die Enzyklika Alst 1aber keinen Z weıtel daran aufkommen, da{fß® die eigentli-
chen‘Herausforderungen mMı1t dem usammenbruch des alten 5Systems GtST begin-
nNnen In den betretffenden Ländern selbst habe dıe Vergangenheıt eıne schwere
„Hypothek schmerzlicher Ungerechtigkeıit un Verbitterung“ hınterlassen (22)
da{fß S16 nıcht ZAE unauthörlichen Quelle VO Hafßausbrüchen, Konflikten un
Nıedergeschlagenheit wiırd, 1St eıne orge (27) er moralısche un MaAate-

rielle Wiederaufbau der geschädigten Wırtschaft und der konfliktären Gesell-
schaft 1St die zweıte zentrale Aufgabe (27) Dazu bedarf CS energischer Anstren-
SUNSCH, aber auch oroßer Geduld.

In Nr 28 versucht den reichen Ländern iıhre Verantwortung solidarı-
scher Hılfe bewufßtzumachen, un: ar sowohl als eine Verpflichtung der (2@e
rechtigkeit W1€ auch als Anlıegen, das letztlich mMı1t ıhrem eigenen Interesse 4an

dauerhattem Frieden und gesichertem Wohlstand kongrulert. Nachdrücklich
plädiert der Text hıerbei dıe Versuchung, die notwendıgen Mıiıttel tür diese
Hılfe 4aUS eıner Kürzung oder Verringerung der Miıttel tür die Dritte Welt ZEW1IN-

wollen, un schlägt dessen eın Bündel ON aufßerordentlichen, aber
sehr tiefgreiıfenden Maf$nahmen VOT, dıe VO der Neudefinıition der Prioritäten,
aufgrund deren die wiırtschaftlichen und polıtischen Entscheidungen in den rel-
chen Ländern getroffen werden, ber dıe Umwiıdmung der durch die Abrüstung
treiıwerdenden Miıttel hıs hın AT Autbau ınternationaler Konfliktlösungsverfah-

reichen, die den Krıeg als Miıttel ZUrFr Durchsetzung VO Rechtsposıtionen
überflüssig machen (28)

Schliefßßlich erkennt die Enzyklıka eıne zentrale Aufgabe auch darın, das (ze-
wı1ıssen als etztverbindliche nNnstanz des Handels iın den Ländern, iın denen bıs-
her VO Anspruch des Staates her unterdrückt WAal, wieder in seın Recht eINZU-
sEtzZen Dabe! 1St nıcht LLUT die Religionsausübung der einzelnen un: die
Ermöglichung des institutionellen Wıirkens VO Kırche gedacht, sondern 4aUS -

drücklich un umtassender daran, die Verfestigung des Grundsatzes ‚Macht VOTLr

Vernunft“ 1m Bewufstsein der Menschen autzulösen un: sturzen (vgl. Z9)
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Ja Z Marktwirtschaft, eın Zzu Kapıtalısmus hne soz1ale Verbindlichkeiten

Aus der Sıcht der Enzyklika bedeutet der Zusammenbruch des real ex1istieren-
den SOoz1alısmus, da{fß sowohl „auf der Ebene der einzelnen Natıonen WI1€E auch
aut Jjener der iınternatıionalen BeziehungenKonrad Hilpert  Ja zur Marktwirtschaft, nein zum Kapitalismus ohne soziale Verbindlichkeiten  Aus der Sicht der Enzyklika bedeutet der Zusammenbruch des real existieren-  den Sozialismus, daß sowohl „auf der Ebene der einzelnen Nationen wie auch  auf jener der internationalen Beziehungen ... der freie Markt das wirksamste In-  strument für die Anlage der Ressourcen und für die beste Befriedigung der Be-  dürfnisse zu sein (scheint)“ (34, vgl. 40), hingegen nicht, daß die freie Entfaltung  der Marktwirtschaft die allmächtige Regulationsinstanz für das gesamte gesell-  schaftliche Leben sein darf. Geradezu leitmotivisch kehrt im Text die Warnung  wieder, die westlichen Länder liefen Gefahr, das Scheitern des Kommunismus als  einseitigen Sieg ihres Wirtschaftssystems zu nehmen und sich von der Aufgabe  entlastet zu sehen, „an ihrem System die gebotenen Korrekturen vorzunehmen“  (56, in der Sache gleich: 26.35.42, rückblickend auf Rerum novarum auch: 15):  „Die Krise des Marxismus beseitigt nicht (schon) die Situationen von Ungerech-  tigkeit und Unterdrückung in der Welt“, von denen der Marxismus in der Ver-  gangenheit seinen Zulauf bezog (26). Sein Zusammenbruch „beseitigt sicher in  vielen Ländern ein Hindernis in der sachgemäßen und realistischen Auseinander-  setzung mit diesen Problemen, aber das reicht nicht aus, um sie zu lösen“ (42).  Der entscheidende Gesichtspunkt für die positive Bewertung der Marktwirt-  schaft ist freilich nicht nur in der Gewährleistung einer ausreichenden Versor-  gung mit Gütern und in der höheren Produktivität zu sehen, die die Massenar-  mut und Not des beginnenden Industriezeitalters beträchtlich zurückzudrängen  vermocht und mehr Sicherheit und einen erheblichen Zuwachs an freier Zeit er-  möglicht hat. Vielmehr erkennt die Enzyklika ausdrücklich auch die ethisch po-  sitive Bedeutung des Marktes und des Unternehmens an, allerdings nur, wenn  beide auf das Gemeinwohl ausgerichtet sind (43).  Der Weg, auf dem sie zu dieser positiven Wertung von Markt und Unterneh-  men gelangt, setzt bei einer zeitgerechten Reformulierung der klassischen Pro-  duktionsfaktoren ein, unter denen der Arbeit die eigentliche Schlüsselrolle zuge-  sprochen wird. Der Sicht von CA zufolge ist die Arbeit in der heutigen Gesell-  schaft von vornherein eine soziale Tätigkeit, insofern sie immer mit den anderen  und für die anderen getan wird (31.32.43). Sie steht in einer „Solidaritätskette“,  die auch unabhängig von ihrer mentalen Vergegenwärtigung bei den Lieferanten  anfängt und bis zu den Konsumenten reicht. Eigentum — darunter fallen außer  dem Bestand an Maschinen und Produktivmitteln (Kapital) auch neue Formen  wie „der Besitz von Wissen, von Technik und von Können“ (32) — ist gerechtfer-  tigt, wenn es nutzbringender Arbeit dient und nicht im Gegenteil dazu, solche  zu behindern, um aus ihrer Unterdrückung oder Ausbeutung Gewinn zu erzie-  len (43).  Um die Zusammenarbeit im Produktionsprozeß zu organisieren, seinen Ver-  lauf zu planen und ihn in verantwortlicher Berücksichtigung der Risiken auf die  616der freıe Markt das wırksamste |FAES
StEIrument tür dıe Anlage der Ressourcen un tür die beste Befriedigung der Be-
dürfniısse se1ın (scheint)“ (34, vgl 40), hingegen nıcht, da{fß die freie Entfaltungder Marktwirtschaft die allmächtige Regulationsinstanz tür das SCSAMLTE gesell-schaftliche Leben se1InN darf Geradezu leitmotivisch kehrt 1m Text die Warnungwıeder, die westlichen Länder lıefen Gefahr, das Scheitern des Kommunısmus als
einseıtigen Sieg ihres Wırtschaftssystems nehmen un sıch VO der Aufgabeentlastet sehen, „ amn ıhrem 5System die gebotenen Korrekturen vorzunehmen“
(56, iın der Sache gleich: 26.535.42, rückblickend aut Rerum NOVarum auch 15)
„Die Kriıse des Marxısmus beseitigt nıcht schon) die Sıtuationen VO Ungerech-tigkeit und Unterdrückung iın der Welt“, VO denen der Marxısmus in der Ver-
gangenheıt seiınen Zulauf bezog (26) Sein Zusammenbruch „beseitigt siıcher in
vielen Ländern eın Hındernis iın der sachgemäßen un: realistischen Auseıhlınmnander-
SCIZUNG mı1ıt diesen Problemen, aber das reicht nıcht AaUsS, S1C lösen“ (42)

Der entscheidende Gesichtspunkt für die posıtıve Bewertung der Marktwirt-
schaft 1St treilich nıcht NUuUr in der Gewährleistung eiıner ausreichenden Versor-
SUuNg mMıt Guütern un: ın der höheren Produktivität sehen, die die Massenar-
MUtT un Not des beginnenden Industriezeitalters beträchtlich zurückzudrängenvermocht und mehr Sıcherheit un eınen erheblichen Zuwachs freier Zeıt CI -

möglıcht hat Vielmehr erkennt die Enzyklıka ausdrücklich auch die ethisch P —Ssıtıve Bedeutung des Marktes un des Unternehmens d allerdings NUT, WCNN
beide autf das Gememwohl ausgerichtet sınd (43)

Der Weg, auft dem S1Ce dieser posıtıven Wertung VO  ; Markt un Unterneh-
INeNn gelangt, eTzZTt be] einer zeıtgerechten Reformulierung der klassıschen Pro-
duktionsfaktoren ein, denen der Arbeit die eigentliıche Schlüsselrolle ZUQC-
sprochen wırd Der Sıcht VOTN zufolge 1st die Arbeit ın der heutigen Gesell-
schaft VON vornhereın eiıne soz1ale Tätigkeıt, insotern S1C immer mMıiıt den anderen
un tür die anderen wırd 31.32.43). Sıe steht in eıner „Solidaritätskette“,
dıe auch unabhängig VON ıhrer mentalen Vergegenwärtigung bel den Lieferanten
anfängt und bıs den Konsumenten reicht. E1gentum darunter tallen außer
dem Bestand Maschıinen und Produktivmitteln (Kapıtal) auch HOE Formen
W1€E „der Besıtz Wıssen, VON Technik und Können“ (32) 1sSt gerechtfer-
tigt, WenNnn e nutzbringender Arbeıt dient un nıcht 1m Gegenteıl dazu, solche
D behindern, Urn AaUS ıhrer Unterdrückung der Ausbeutung Gewınn erz1e-
len (43)

Um die Zusammenarbeit im Produktionsprozefß organısıeren, selinen Ver-
auf zZzu planen un ıhn in verantwortlicher Berücksichtigung der Rısıken auf die
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Soztiale Gerechtigkeit nach dem Zusammenbruch der kommunistischen 5Systeme

Bedürfnisse der Menschen abzustimmen, bedart CS schliefßlich auch des Unter-
nehmens. Als se1ın Zweck erscheıint ‚nıcht blo{ die Gewıinnerzeugung, sondern
auch die Verwirklichung als Gemeiinschaft VO Menschen“ (35) Der Unterneh-
IET wiırd jer nıcht mehr eintfach ın der Raolle des Kapıtalgebers un allein Be-
stımmenden gesehen, sondern prımär als Inıtıator und Urganısator VO Arbeits-
vemeınnschaften 1m Dienst der Gesamtgesellschaft un insotern als Verkörperungder in der Ressource Mensch liegenden Fähigkeıiten, Arbeitsprozesse 1N-
stalten, die die Produktivkraft der Erde entfalten (vgl 57 35)

Freılich liegt der Enzyklika sehr daran, da{ß dieser orundsätzlich posıtı-
VCN Sıcht VO Markt, Privateigentum, Investition, Unternehmertum un
Gewınn doch auch die Getahren und taktıschen Defizite, die mMiıt dieser orm
des Wırtschaftens zusammenhängen, gesehen und als Herausforderung ZUE Kor-
rektur begriffen werden. Diese bestehen ach 4M el Seıiten hın Der Problem-
kreis wiırd darın gesehen, dafß viele „Menschen, vielleicht die orofße MehrheitSoziale Gerechtigkeit nach dem Zusammenbruch der kommunistischen Systeme  Bedürfnisse der Menschen abzustimmen, bedarf es schließlich auch des Unter-  nehmens. Als sein Zweck erscheint „nicht bloß die Gewinnerzeugung, sondern  auch die Verwirklichung als Gemeinschaft von Menschen“ (35). Der Unterneh-  mer wird hier nicht mehr einfach in der Rolle des Kapitalgebers und allein Be-  stimmenden gesehen, sondern primär als Initiator und Organisator von Arbeits-  gemeinschaften im Dienst der Gesamtgesellschaft und insofern als Verkörperung  der in der Ressource Mensch liegenden Fähigkeiten, Arbeitsprozesse zu veran-  stalten, die die Produktivkraft der Erde entfalten (vgl. 32 u. 35).  E N  Freilich liegt der Enzyklika sehr daran, daß trotz dieser grundsätzlich positi-  ven Sicht von Markt, Privateigentum, Investition, Unternehmertum und sogar  Gewinn doch auch die Gefahren und faktischen Defizite, die mit dieser Form  des Wirtschaftens zusammenhängen, gesehen und als Herausforderung zur Kor-  rektur begriffen werden. Diese bestehen nach drei Seiten hin. Der erste Problem-  kreis wird darin gesehen, daß viele „Menschen, vielleicht die große Mehrheit ...  heute nicht über die Mittel (verfügen), die ihnen tatsächlich und auf menschen-  würdige Weise den Eintritt in ein Betriebssystem erlauben, in dem die Arbeit  eine wahrhaft zentrale Stellung einnimmt“ (33). Konkret aufgezählt werden die-  jenigen, die keine Chance haben, die Grundkenntnisse zu erwerben, um „ihre  Kreativität zum Ausdruck zu bringen und ihre Leistungsfähigkeit zu entfalten“  (33), und jene, die in einem Milieu leben müssen, „wo der Kampf um das Not-  wendigste den absoluten Vorrang hat“ und eine „erbarmungslose unmenschliche  Ausbeutung“ nach den „Regeln des Kapitalismus der Gründerzeit“ herrscht (33).  Beide Formen von Armut sind vor allem in den Dritte-Welt-Ländern verbreitet,  doch haben sie der Enzyklika zufolge auch Entsprechungen in den sogenannten  neuen Armen in den Industrieländern, unter denen die, die mit der Schnelligkeit  des Wandels nicht mehr Schritt halten können, die Alten, die Jugendlichen,  „denen der Einstieg in die Gesellschaft nicht gelingt“, und die sozial Schwachen  insgesamt eigens erwähnt werden (33).  8  Ein zweiter Problemkreis liegt darin begründet, daß der Markt als Instrument  der Steuerung „nur für jene Bedürfnisse (taugt), die ‚bezahlbar‘ sind ... und für  jene Ressourcen, die ‚verkäuflich‘ sind“ (34). Eine Gefahr besteht deshalb, weil  es auch — und zwar viele — „menschliche Bedürfnisse (gibt), die keinen Zugang  zum Markt haben“; wenn diese der „Logik des Austausches gleicher Werte und  der für sie wesentlichen Formen der Gerechtigkeit“ unterworfen werden, geraten  sie unter die Räder (34). Damit dies nicht geschieht und die Grundbedürfnisse  (CA 34: „zu überleben und einen aktiven Beitrag zum Gemeinwohl der Mensch-  heit zu leisten“) gewährleistet sind, muß der Markt kontrolliert werden. Dies  aber ist die Aufgabe der sozialen Mächte, insbesondere der Gewerkschaften (35),  und des Staats (35.40). Sie erfüllen ihre Steuerungsfunktion zugunsten des Men-  schen, indem sie für den Schutz der Subjektivität einerseits und für Möglichkei-  ten von Partizipation ım Wirtschaftsprozeß andererseits eintreten (vgl. 35).  61%heute nıcht ber dıe Mıiıttel (verfügen), dıe ihnen tatsächlich un: auf menschen-
würdıge Weıse den Eıintritt iın eın Betriebssystem erlauben, in dem die Arbeit
eiıne wahrhaft zentrale Stellung einnımmt“ (33) Konkret aufgezählt werden die-
Jjen1ıgen, die keine Chance haben, die Grundkenntnisse erwerben, ‚ihre
Kreatıvıtät vAn Ausdruck bringen un ıhre Leistungsfähigkeit entfalten“
(33) und Jene, die ıIn einem Miılieu leben mussen, „WOo der Kampf das Not-
wendigste den absoluten Vorrang hat“ und eıne „erbarmungslose unmenschliche
Ausbeutung“ ach den „Regeln des Kapıtalısmus der Gründerzeıt“ herrscht (33)
Beide Formen VO Armut sınd VOTr allem ın den Dritte-Welt-Ländern verbreitet,
doch haben S1Ee der Enzyklika zufolge auch Entsprechungen in den SOZCHNANNTLEN

Armen in den Industrieländern, denen dıe, die mMıt der Schnelligkeit
des Wandels nıcht mehr Schritt halten können, die Alten, die Jugendlichen,
„denen der Eıinstieg iın dıie Gesellschaft nıcht gelingt“, un die so7z1a| Schwachen
insgesamt eigens erwähnt werden (35)

Eın Zzweıter Problemkreis lıegt darın begründet, da{ß der Markt als Instrument
der Steuerung »”  ur für Jjene Bedürfnisse (taugt), die ‚bezahlbar‘ sındSoziale Gerechtigkeit nach dem Zusammenbruch der kommunistischen Systeme  Bedürfnisse der Menschen abzustimmen, bedarf es schließlich auch des Unter-  nehmens. Als sein Zweck erscheint „nicht bloß die Gewinnerzeugung, sondern  auch die Verwirklichung als Gemeinschaft von Menschen“ (35). Der Unterneh-  mer wird hier nicht mehr einfach in der Rolle des Kapitalgebers und allein Be-  stimmenden gesehen, sondern primär als Initiator und Organisator von Arbeits-  gemeinschaften im Dienst der Gesamtgesellschaft und insofern als Verkörperung  der in der Ressource Mensch liegenden Fähigkeiten, Arbeitsprozesse zu veran-  stalten, die die Produktivkraft der Erde entfalten (vgl. 32 u. 35).  E N  Freilich liegt der Enzyklika sehr daran, daß trotz dieser grundsätzlich positi-  ven Sicht von Markt, Privateigentum, Investition, Unternehmertum und sogar  Gewinn doch auch die Gefahren und faktischen Defizite, die mit dieser Form  des Wirtschaftens zusammenhängen, gesehen und als Herausforderung zur Kor-  rektur begriffen werden. Diese bestehen nach drei Seiten hin. Der erste Problem-  kreis wird darin gesehen, daß viele „Menschen, vielleicht die große Mehrheit ...  heute nicht über die Mittel (verfügen), die ihnen tatsächlich und auf menschen-  würdige Weise den Eintritt in ein Betriebssystem erlauben, in dem die Arbeit  eine wahrhaft zentrale Stellung einnimmt“ (33). Konkret aufgezählt werden die-  jenigen, die keine Chance haben, die Grundkenntnisse zu erwerben, um „ihre  Kreativität zum Ausdruck zu bringen und ihre Leistungsfähigkeit zu entfalten“  (33), und jene, die in einem Milieu leben müssen, „wo der Kampf um das Not-  wendigste den absoluten Vorrang hat“ und eine „erbarmungslose unmenschliche  Ausbeutung“ nach den „Regeln des Kapitalismus der Gründerzeit“ herrscht (33).  Beide Formen von Armut sind vor allem in den Dritte-Welt-Ländern verbreitet,  doch haben sie der Enzyklika zufolge auch Entsprechungen in den sogenannten  neuen Armen in den Industrieländern, unter denen die, die mit der Schnelligkeit  des Wandels nicht mehr Schritt halten können, die Alten, die Jugendlichen,  „denen der Einstieg in die Gesellschaft nicht gelingt“, und die sozial Schwachen  insgesamt eigens erwähnt werden (33).  8  Ein zweiter Problemkreis liegt darin begründet, daß der Markt als Instrument  der Steuerung „nur für jene Bedürfnisse (taugt), die ‚bezahlbar‘ sind ... und für  jene Ressourcen, die ‚verkäuflich‘ sind“ (34). Eine Gefahr besteht deshalb, weil  es auch — und zwar viele — „menschliche Bedürfnisse (gibt), die keinen Zugang  zum Markt haben“; wenn diese der „Logik des Austausches gleicher Werte und  der für sie wesentlichen Formen der Gerechtigkeit“ unterworfen werden, geraten  sie unter die Räder (34). Damit dies nicht geschieht und die Grundbedürfnisse  (CA 34: „zu überleben und einen aktiven Beitrag zum Gemeinwohl der Mensch-  heit zu leisten“) gewährleistet sind, muß der Markt kontrolliert werden. Dies  aber ist die Aufgabe der sozialen Mächte, insbesondere der Gewerkschaften (35),  und des Staats (35.40). Sie erfüllen ihre Steuerungsfunktion zugunsten des Men-  schen, indem sie für den Schutz der Subjektivität einerseits und für Möglichkei-  ten von Partizipation ım Wirtschaftsprozeß andererseits eintreten (vgl. 35).  61%un tür
Jene Kessourcen, die ‚verkäuflich‘ siınd“ (34) ine Getahr besteht deshalb, weıl
© auch un ar viele „menschliche Bedürfnisse g1bt) die keinen Zugang
zum Markt haben“; 1n diese der „Logık des Austausches gleicher Werte und
der tür S1C wesentlichen Formen der Gerechtigkeit“ unterworten werden, geraten
S1C unt die Räder (34) Damıt dıes nıcht geschieht un die Grundbedürfnisse
(CA yZu überleben un eınen aktıven Beıtrag Gememwohl der Mensch-
heıt leisten“) gewährleistet sınd, MuUu der Markt kontrolliert werden. Dies
aber 1Sst die Aufgabe der so7z1alen Mächte, iınsbesondere der Gewerkschaften (35))
un des Staats (35.40) S1e ertüllen iıhre Steuerungstunktion ZUZUNSTICH des Men-
schen, ındem S1E tür den Schutz der Subjektivität einerseıts und tür Möglichkei-
ten VO Partızıpation 1m Wırtschaftsprozeiß andererseıts eintreten (vgl. 35)
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Konrad Hilpert

Als dritter Problemkreis wiırd die ökologische Sıtuation angesprochen, wobe]l
die Zerstörung der natürlichen (1im Sınn nıchtmenschlichen) Umwelt und
die der humanen Lebenswelten CHS zusammengesehen werden. Die Marktwirt-
schaft macht sıch zwangsläufig Zzu ıhrem Komplizen, WCNnN S1@e die gemeınsamen
(zuter als freie betrachtet un zuläfst, da{fß S1C SO behandelt werden. Die Mecha-
nısmen des Markts tür sıch sınd nämlich nıcht iın der Lage, dasjenige in enugen-
der enge 7 erhalten, VON dem alle leben, W 4S aber nıcht individuell aufgeteilt
werden kann: Schönheıit der Natür; Artenvielfalt, Euft. sauberes Wasser
USW., aber auch eın dem Leben, der Bindung un der Solidarität yünstiıges SOZ14A-
les Miılieu. uch diesbezüglıch wırd die Begrenzung des Markts als Pflicht des
Staates dargestellt (40)

Auft den entscheidenden Punkt gebracht wırd das 1m Kapıtel über die Markt-
wirtschaft AaUS der Sıcht der katholischen Soziallehre Gesagte ın der abschliefßßen-
dcn Frage, ob nach dem Scheitern des Kommunısmus der Kapıtalismus das S1eQ-
reiche Gesellschaftssystem sSC1I und obendrein Jenes Modell, nach dem weltweit
der wahre wirtschaftliche und gesellschaftliche Fortschritt anzustreben sel. Die
AÄAntwort auf diese Frage besteht ın eıner in den trüheren Sozialenzyklıken oft
vermıiıfsten Klärung des Begriffs Kapıtalısmus un tällt zweıtach 4au  S

„Wırd mMmiı1t ‚Kapıtalısmus‘ eın Wırtschaftssystem bezeichnet, das dıe grundlegende und posıtıve
Rolle des Unternehmenss, des Marktes, des Privateigentums und der daraus tolgenden Verantwortung
tür dıe Produktionsmuittel, der treien Kreatıvıtät des Menschen ım Bereich der Wıirtschaft anerkennt,
1St dıe nNntwort sıcher pOSItLV.Konrad Hilpert  Als dritter Problemkreis wird die ökologische Situation angesprochen, wobei  die Zerstörung der natürlichen (im Sinn von: nichtmenschlichen) Umwelt und  die der humanen Lebenswelten eng zusammengesehen werden. Die Marktwirt-  schaft macht sich zwangsläufig zu ihrem Komplizen, wenn sie die gemeinsamen  Güter als freie betrachtet und zuläßt, daß sie so behandelt werden. Die Mecha-  nismen des Markts für sich sind nämlich nicht in der Lage, dasjenige in genügen-  der Menge zu erhalten, von dem alle leben, was aber nicht individuell aufgeteilt  werden kann: Schönheit der Natur, Artenvielfalt, gute Luft, sauberes Wasser  usw., aber auch ein dem Leben, der Bindung und der Solidarität günstiges sozia-  les Milieu. Auch diesbezüglich wird die Begrenzung des Markts als Pflicht des  Staates dargestellt (40).  Auf den entscheidenden Punkt gebracht wird das im Kapitel über die Markt-  wirtschaft aus der Sicht der katholischen Soziallehre Gesagte in der abschließen-  den Frage, ob nach dem Scheitern des Kommunismus der Kapitalismus das sieg-  reiche Gesellschaftssystem sei und obendrein jenes Modell, nach dem weltweit  der wahre wirtschaftliche und gesellschaftliche Fortschritt anzustreben sei. Die  Antwort auf diese Frage besteht in einer — in den früheren Sozialenzykliken oft  vermißten — Klärung des Begriffs Kapitalismus und fällt zweifach aus:  „Wird mit ‚Kapitalismus‘ ein Wirtschaftssystem bezeichnet, das die grundlegende und positive  Rolle des Unternehmens, des Marktes, des Privateigentums und der daraus folgenden Verantwortung  für die Produktionsmittel, der freien Kreativität des Menschen im Bereich der Wirtschaft anerkennt,  ist die Antwort sicher positiv. ... Wird aber unter ‚Kapitalismus‘ ein System verstanden, in dem die  wirtschaftliche Freiheit nicht in eine feste Rechtsordnung eingebunden ist, die sie in den Dienst der  vollen menschlichen Freiheit stellt und sie als eine besondere Dimension dieser Freiheit mit ihrem  ethischen und religiösen Mittelpunkt ansieht, dann ist die Antwort ebenso entschieden negativ“ (42).  Phänomene der Entfremdung in der real existierenden Marktwirtschaft  Auch eine gut funktionierende und sozial diszıplinierte Marktwirtschaft kann  nicht ausschließen, daß ihr Erneuerungspotential einseitig und letzten Endes zu  Lasten des Menschen realisiert wird. Die Enzyklika erkennt in den heutigen  marktwirtschaftlichen Gesellschaften vor allem zwei Bereiche, in denen solche  Reduktion geschieht oder droht: die Organisation der Arbeit und der persönli-  che Lebensstil der vielen. Arbeit kann auch dann, wenn sie gut bezahlt wird, so  organisiert sein, daß sie die Möglichkeit, Ausdruck des sich verwirklichenden ar-  beitenden Menschen zu sein und wenigstens ein Mindestmaß an solidarischer  Verbundenheit erfahrbar zu machen, von vornherein und prinzipiell vernachläs-  sigt. Die Arbeit wird dann trotz guter Bezahlung ausschließlich unter der Per-  spektive maximaler Erträge gesehen und zwangsläufig der Mensch bloß als Mit-  tel (41).  . Dieselbe Verkehrung von Mittel und Ziel, die hier gegenüber anderen — den  618Wıiırd aber un ‚Kapıtalısmus‘ eın 5System verstanden, 1ın dem die
wiırtschattliıche Freiheit nıcht iın eıne teste Rechtsordnung eingebunden iSt, dıe S1C ın den Dienst der
vollen menschlichen Freiheit stellt und S1IEC als eıne besondere Dimension dieser Freiheit mMmıt ıhrem
ethischen un relıg1ösen Miıttelpunkt ansıeht, ann 1St dıe Antwort ebenso entschıeden negatıv“ (42)

Phänomene der Entfremdung in der real ex1iıstierenden Marktwirtschaft

uch eine guL tunktionı:erende und so71al] diszıplinierte Marktwirtschaft ann
nıcht ausschließen, da{fß ıhr Erneuerungspotential einselt1g und etzten Endes
Lasten des Menschen realisıert wırd Die Enzyklıka erkennt iın den heutigen
marktwirtschaftlichen Gesellschatten VOT allem Z7wWel1 Bereıiche, in denen solche
Reduktion geschieht der droht diıe Organısatıon der Arbeit und der persönli-
che Lebensstil der vielen. Arbeit ann auch dann, WEeNNn S1C ZuL bezahlt wird,
organısıert se1ın, da{ß S1C dıe Möglıichkeit, Ausdruck des sıch verwirklichenden dA1l-

beitenden Menschen ZUu se1n und wenı1gstens eın Mindestmafß Al solidarıscher
Verbundenheit ertahrbar machen, vornhereın und prinzıpiell vernachläs-
s1gt. Die Arbeit wırd dann LrOL7Z Bezahlung ausschliefßlich u  er der DPer-
spektive maxımaler Erträge gesehen und zwangsläufıg der Mensch blo{ß als Miıt-
te] (41)

Dieselbe Verkehrung Miıttel und Zael, die hıer gegenüber anderen den
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Arbeitenden praktiziert wiırd, kann aber auch bezüglıch der eigenen Person
statt{inden. Dies 1st der Fall,; WCNN der Mensch 6S iın seiner praktischen Lebens-
orıentierung „ablehnt, über sıch selbst hinauszugehen“ (41) Hıerin besteht der
Grundtfehler des konsumuistischen Lebensstils: Statt V V „dem Wahren, Schö-
NCN, (uten“ D suchen (36) SOWI1E Selbsthingabe und „Bildung einer 4an seiner
etzten Bestimmung Orlentierten echten menschlichen Gemeinschaft“ leben
(41) Alßt sıch der Mensch hier Dıingen, Stiımmungen und Tätıgkeıiten beherr-
schen, die kaufen, besitzen un genießen ann oder die solches auch ur

versprechen.
Beım Konsumıismus andelt CS sıch treilich nıcht blo{fß eın fragwürdiges

Verhalten einzelnen, sondern W1C richtig gyesehen wırd 8088! äIn gesell-
schaftliches Phänomen, das die Schaffung NCUCH, „künstlichen“ Bedürfnis-

durch Produktion und Konsum und eine Lebenswelt VOFauUSSETZLT, die
oleichsam als Korrelat der Wırtschaftsweise das Verlangen nach Besıitzen und
Genießen kultiviert und sıch dabei durch andere Aspekte der Realıität nıcht mehr
selbst relativiert (vgl. 36) Insofern siınd verbreiteter Drogenkonsum, Pornogra-
phıe und andere Konsumıismusftormen „Anzeıchen einer erNstien Funktionsstö-
rung des Gesellschaftssystems“ (36) Von den ebenftalls CUHUCGT „höheren Formen
der Befriedigung der menschlichen Bedürfnisse“ unterscheıiden sıch die künstli-
chen Bedürfnisse durch dıie Blockierung der Persönlichkeitsbildung, durch ıhren
Materıialısmus un iıhren etzten Endes gemeılnschafts- und ebensfeindlichen Bf-
tekt (365 vgl auch schon: 19)

Zur Beschreibung des Konsumismus als spezıfıscher Getahr der entwickelten
marktwirtschaftlich ausgerichteten Gesellschaften oreift jene typologische
Charakterisierung VO kollektiven Lebensstilen auf, die schon die Pastoralkon-
stiıtution >} und die beiden Entwicklungsenzykliken“* verwendet hatten, nämlıch
die Unterscheidung VO „Haben“ un „Sein“ (36) Mıiıt dem Haben 1St Jene
Grundorientierung gemeınt, die Neues braucht, Ur  = CS annn möglıchst 4UuS-
schliefßlich tür sıch selbst genießen. Ihr Gegenstand 1St wenıger das ZUu L6:
ben unbedingt Notwendige als solches, W as die Qualität des Lebens steigert.
ber nıcht das Haben als solches 1St schon fragwürdig, sondern seıne Überschät-
ZUNg und Verabsolutierung. Diese nämlıch erstickt die tieferen Bedürfnisse un
Fähigkeiten des Menschen, eben diejenıgen, die auft das Sein un das Wachsen im
Seın zielen und mıt Sınn, Wahrheitssuche, Solidarität un: Selbsthingabe zZzu tun
haben (vgl 36 41)

Es ann treilich nıcht 1Im Sınn der Enzyklika lıegen, da{ß ihre Gesellschaftftskri-
tık oleichsam VON hınten her als Bestätigung der marxıstisch-kommunistischen
Gesellschaftstheorie mıfßßverstanden wiırd, nachdem S1Ee VOo deren Scheitern
festgestellt hat Deshalb tormuliert hre Kritik all fragwürdigen Auswüchsen
der Konsumgesellschaft ın einem 7zweıten Gedankengang auch mıiıt Hılte der Kas
tegorıe der Entfremdung, die 1ın der marxıstischen Kritik der bürgerlich-kapitali-
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stischen Gesellschaft eiıne zentrale Stellung einnımmt. Um nıcht Opfer talscher
Alternativen un Vereinnahmungen werden, stellt der Text wıederum
nächst fest, dafs der Kollektivismus die Entfremdung nıcht beseitigt, sondern
och (gesteigert hat), weıl der Mangel Notwendigsten und das wiırtschaftliche
Versagen hinzukommen“ (41) Dies schliefst aber die zweıte, ebenso be-
stimmte Feststellung nıcht aus, dafß „dıe Entfremdung mıt dem Verlust des
wahren Lebenssinnes auch In den westlichen Gesellschaften eine reale Gegeben-
eıt 1St  CC (41)

Die Kritik der kapıtalistischen Gesellschaft in der Enzyklıka unterscheidet sıch
auch darın grundlegend VO der des Marxısmus, da{ß$ S1Ce die Entfremdungen ZW ar

als systemspezifısch ansıeht, aber zugleich als durchaus vermeıdbar b7zw korri-
ojerbar. Infolgedessen plädiert S1C nıcht tür eıne Alternative ZU bestehenden
marktwirtschaftlichen dystem, den SOgCHANNLCN dritten Weg also, sondern für
die innere Ergänzung, Beschränkung un Lenkung durch eıne Zivilisation der
Humanıtät. Dazu notwendig 1STt ıhr zufolge anderem „eın orofß angelegtes
erzıieherisches un kulturelles Bemühen, das die Erziehung der Konsumenten
einem verantwortlichen Verbraucherverhalten, die Weckung eınes hohen Verant-
wortungsbewußtseıns be] den Produzenten und VOTr allem be] den Trägern der
Kommunikationsmuittel SOWI1e das notwendige Eıngreiten der staatlıchen Behör-
den umfta{st“ (36) uch spateren Stellen (z 41) wiırd autf die Schlüsselrolle
der Massenmedien verwıesen und damıt implızıt die Aufgabe verknüpft, die
Konsumenten ZUr kritischen Prüfung der 1ın ıhnen verbreiteten Moden und Meı-
nungstrends befähıigen.

Theologische Posiıtionsbestimmungen
Die Enzyklika versucht keiner Stelle, die Entwicklung Z modernen Indu-

striegesellschaft, W1€ S1€e 1m Jahrhundert gyeschah, un: heute sowohl ın (JIsteu-
LODA als auch weltweıt die einz1ge€ Chance eıner „Hebung der Armen“ (28) Ist,
un: die Zentrierung der ökonomischen Prozesse den Markt autzuhalten der

diskreditieren: Ja, SiE bejaht mı1t erstaunlichen Worten den modernen
Pluralısmus (46) Das Anlıegen, tür das S1e sıch stark macht, 1St aber wohl, die
Folgewirkungen tür die Menschen un ıhre Lebenszusammenhänge wahrzuneh-
1E  - und verhindern, da{fß S1C iın den og einer totalıtären un erbarmungslo-
SCTH Okonomisierung geCraten. Ihre Warnung VOT einer „‚ Vergötzung‘ des
Markts“ (40) 1ST nıcht als Plädoyer ür dıe Restitution tradıtionaler Verhältnisse

verstehen, sondern als Aufforderung innerer Korrektur un Steuerung e1-
1ACT. insgesamt pOSItIV bewerteten Entwicklung Z modernen Gesellschaft 1MmM In
ePrPsSSsSEe des Gemeimwohls. Das „Neue“ der jeweıligen Sıtuation erscheıint nıcht
als Chiffre tür die Auflösung gottgegebener Sozialordnungen und für diıe ar
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rückdrängung der Moral; W1€e JeSs in vielen kirchlichen Dokumenten ach der
Französischen Revolution der Fall W ar und auch Anfang VO  z Rerum OVAa-
1805 nachklingt, sondern geradezu als Topos (5.:26.61:62); der die doppelte Auf-
forderung enthält: die soz1ıuale Realıtät wahrzunehmen, die HS umgıbt un: 1ın
(die) WIr vew1ssermalsen eingetaucht sınd  CC (3 und S1E als Herausforderung AaAn
die menschliche Freiheit ZUr Miıtarbeit Heıilsplan Gottes“ (26) begreifen,
das heißt eben nıcht als mechanıstisches Ergebnis oder unabänderliches Fatum.

Um verwunderlicher 1St CcS, da{fß in Nr der geistesgeschıichtliche Aus-
gangspunkt für die anthropologischen Grundirrtümer des Soz1ialısmus 1mM Ratıo-
nalısmus der Aufklärung gyesehen wırd Hıer sEe1 namlıch die Wirklichkeit des
Menschen un: der Geschichte mechanısch verstanden worden. uch WCNN das
entscheidende Zwischenglied ın dieser REr  — orob angedeuteten Ahnenkette der
Atheismus 1St (was sıch übrıgens LUr schwer MIt der Ende der Enzyklıka
um Ausdruck gyebrachten Hoffnung iın Übereinstimmung bringen läfßst, „dafß
auch jene orofße Gruppe;, die sıch keiner Religion bekennt, azZzu beitragen
kann, der soz1alen Frage das notwendiıge sıttliche Fundament geben“, 60),
läuft 1j1er elıne unguLe theologische Tradıtion weıter, die in der Aufklärung nıchts
anderes als innergeschichtliche Herstellung des Reichs Gottes, Diskreditierung
VO  - Autoriıtät und TIradıtion SOWI1e Bestreıtung VO Offenbarung erkennen
konnte. Dabe] bleibt völlıg unberücksichtigt, welch erheblicher eıl der polı-
tisch-ethischen Kultur, die in ausdrücklich bekräftigt wiırd, gerade der Auf:
klärung verdanken 1St die Idee der Menschenrechte} die Anerkennung
des Rechts auf Religionsfreiheit die Durchsetzung eıner aut Freıiheıt, (5€:
rechtigkeit un Partızıpation aufruhenden demokratischen Ordnung (46.47) der
Grundsatz der Gewaltenteilung als Machtbegrenzungsinstrument (44), die Mög-
ichkeit eıner nıchttundamentalistischen Sıcht VO Glauben 1m Verhältnis (:
sellschaft und Politik (29.46), 1U  —_ diese HCHHNEIN.:

Es ware erstaunlıch, würde eın wiıchtiges Dokument nıcht auch auf Jjene
theologische Strömung eingehen, die zumindest die Problematik der rıtten
Welt und die theologischen Gründe für die politisch-gesellschaftliche Verant-
wortung der Kırche nachdrücklich und innerkirchlich spannungsvoll aufgegrif-
ten hat, nämlich die Befreiungstheologie. Explizit geschieht das 1im Abschnitt mı1ıt
der Nummer 26, der die Erörterung der unauthebbaren Dıfferenz zwıschen
Reıich (Gsottes un: der polıtıschen Formierung der Gesellschaft anschließt. Unter
Bezugnahme auft die 7zweıte Instruktion der Kongregatıiıon für die Glaubenslehre
ZILT Befreiungstheologie wiırd der posıtıyve Wert eıner „authentischen Theologie
der umtassenden menschlichen Befreiung“ anerkannt und „das ehrliche Verlan-
SCNH, auf der Selite der Unterdrückten stehen“, gewürdigt. Gleichzeitig 1St VO

Unzulässigkeiten Jjenen Versuchen die ede und VO der Notwendigkeıt, ach
den Umwälzungen iın Usteuropa dıe diversen Versuche eiınem »Sax nıcht
möglıchen Kompromifßß zwischen Marxısmus un Christentum“ revıdıeren.
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Als Basıs tür dıe Theorie und Praxıs der Befreiung werden anstelle des Marxıs-
I11US$ die Soziallehre SOWI1e der „konkrete Eınsatz“ und die Hılte der Kırche FÜr
den Kampft SCHCH die Ausgrenzung un das Leiden“ angeboten.

Diese als Bezugspartner angebotene Sozıiallehre 1ST treılich nıcht mehr einfach
dıe alte, sondern hat wichtige Grundanliegen der Befreiungstheologie ın sıch auf-
A allen VOTran die vorrangıge Uption tür die Armen (11 5/: der
Sache ach auch 523 die entscheidende Bedeutung VO Strukturen un: die
Möglichkeit der strukturellen Sünde (38), den Zusammenhang zwıischen
Befreiung und Entwicklung (26, de facto auch 32 wobe]l be] beiden Kategorıen
aut eın umftassendes Verständnıis Wert gelegt wırd Die ın Konsequenz der De-
pendenztheorie favorisierte Strategıe der Abkoppelung VO Weltmarkt (self
reliance) wırd freilich als durch die Jüngsten Erfahrungen wiıderlegt betrachtet
(33) dessen wırd energisch der gerechte Zugang Z Weltmarkt gefordert
(33:55) Schliefßlich 1St das In der Enzyklıka praktizierte Ausgehen VO eıner
Schilderung und Analyse der hıstorisch-konkreten Vorgänge un Gegebenheıten
dem befreiungstheologischen Denken der Sache ach sıcher näher, als CS eıne auf
die Thematisierung des geschichtlichen Kontexts verzichtende Wiıederholung
un: 5Systematisierung der klassıschen sozl1alphılosophischen Prinzıpien un all-
gemeınen Anwendungsreflexionen SCWESCH ware. 116 Schwierigkeıit, VO seıten
der Befreiungstheologie unbefangen gewürdigt un!: als wichtiger Bezugstext ıh-
TCT Praxıs rezıplert werden, könnte freilich In eiınem Sahz anderen Sachverhalt
liegen: Den Schwerpunkt der Enzyklika bılden eindeutig die Vorgänge iın uUuro-
Pa, auch WCNN dabe!ı die Welt und die Menschheit 1m Blick sınd

Blickrichtung und FOTEC Wınkel

Indem sıch die Enzyklika nıcht 1U  —_ die Miıtglieder der katholischen Kırche,
sondern alle Menschen Wıllens wendet, Alst S1E CS sıch nıcht blo{ß gefal-
len, „VON aufßen“ betrachtet un gelesen werden, sondern ordert auch AaUuUS-
drücklich AazZzu auf „‚Außen“ das können die Angehörigen anderer Kontess1io0-
nNnen und anderer Religi0nen se1n, die 1mM Schlufßsteil der Enzyklıka ausdrück-
ıch appelliert wırd (60, vgl auch 22)) Saa den Adressaten „außen“ gehört aber
auch „Jene orofßse Gruppe, die sıch keiner Religion bekennt“ (60) Insotfern der
Glaube heute immer In eıner soz1alen Umgebung, die weltanschaulich plural 1St,
also iın unabweiıslicher Anfechtung gelebt werden mufß, gehört die Betrachtung
„Vonmn aufßen“ 1aber auch jeder redlichen gläubigen Exıstenz, die sıch der Wahr-
nehmung iıhrer eigenen Umgebung nıcht prior1 verschlief(ßt.

Fur alle diese Gruppen o1lt, da{ß S$1e die Enzyklıka nıcht eintach 1U  —_ hınsıcht-
ıch des ın ıhr iınhaltlıch Gesagten hören, sondern auch un möglicherweise
VOT allem darauf achten, WwW1€ die Forderungen, die jer erhoben werden, in der
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Kırche selbst verwirklicht sınd Das 1St übrıgens auch dem Verfasser der Enzy-
klıka völlıg klar, (S1: erklärt: „Die Kırche 1St sıch heute mehr enn Je dessen
bewußt, da{fß® ıhre soz1ıuale Botschaft mehr 1im Zeugnıis der Werke als 1ın ıhrer inne-

Folgerichtigkeit un Logık Glaubwürdigkeit finden wırd“ (5/)
Um mehr mufß CrstaunNncenN, da{ß die Enzyklıka die Kırche 1U als das Sub-

jekt VO  > Belehrung und als Trägerıin gesellschaftlicher Diakonie (besonders 49 u.

I 1m weıteren Sınn auch 53—61 thematisıiert, der Blick in ıhren iInnenraum
hıngegen vollständig tehlt beim uneingeschränkten Lob für die Gewerk-
schaften (35) der be1 der Würdigung des Prinzıps der Gewaltenteilung (44) der
habaal Jemals deutlich ausgefallenen Bejahung VO Demokratie und Rechts-
staatlichkeit (46 E der immer wıederkehrenden Forderung ach Beteiligung
(besonders 28.33.46) der auch be] der heftigen Kritik „HNCUEC Formen eiınes
relig1ösen Fundamentalismus“ überall wırd gesprochen, als beträfe
1€eS$ ausschließlich Gesellschaft und Politik. Die Enzyklıka Alßst 1er eıne wichti-
SC Chance UunNngCNUtTZT, die Glaubwürdigkeit ıhrer wichtigen Botschaft StAar-
ken Schon eiıne pauschale Andeutung, da{fß 1ın diesen Punkten Spannungen un
Defizite bestehen (oder och vorsichtiger: bestehen können), hätte ıhr in den
Augen vieler mehr Gewicht gegeben. Denn unbeschadet all dessen, W as Kırche
theologisch repräsentiert, 1St S1e allemal selbst eıne soz1ale Realıtät, die 1ın der C;e-
sellschaft un iın der Weltöfftfentlichkeit exıstlert. Als solche 1aber 1St S1e „1m
z1alen un polıtıschen, Ja auch 1m ökonomischen Bereıich eiıne 1Ns Gewicht fal-
lende Realıtät, eın Soc10log1cum, ein Politicum, Ja eın economıcum VO
erheblichem Gewicht“; daher kommt S1e nıcht umhbhın, „SICH ständıg iragen
und Rechenschaft geben, W1€ S1E sıch verhalten, W as S$1e tun un W 9asSs S1€e

unterlassen habe, damıt ıhr Gewicht sıch nıcht die Gerechtigkeit,
sondern ZUgUNSICH der Gerechtigkeıit auswirkt, nıcht AZu beiträgt, bestehende
Unrechtsstrukturen vertestigen, sondern S1C 1abzubauen un beseıtigen.
Dieses Mindestmaf ‚Politiık‘, diese Bedachtnahme aut die unvermeıdlichen
Auswirkungen all iıhres ITuns un Lassens 1m polıtıschen, soz1alen und SKkOnOMIE
schen Raum ann die Kırche sıch überhaupt nıcht ersparen.”

NM  GE

Zugrunde gelegt 1st dıe dt Übersetzung 1n der VO Pressedienst der Dt. Bischoftfskonterenz A} 30 veröt-
tentlichten vorläufigen Fassung. Be1 /ıtaten wurden 1M allgemeinen dıe Hervorhebungen weggelassen.

a7zu dıe Jüngsten Zahlen 1M dıesjährıgen Weltbevölkerungsbericht des Bevölkerungsfonds der Vereıinten Na-
t1onen UNFPA). Fıne austührliche Zusammenfassung darüber: FA/Z 14 91

Gaudium el 5SPCS A (dt. Text In Texte ZUu!r katholischen Soz1uallehre. Die soz1alen Rundschreiben der Päpste
und andere kırchliche Dokumente, hrsg. Bundesverband der KAB, Köln/1989).

Populorum progress10 ET Sollicitudo reli socılalıs 78 (dt. Text A 1n : Lexte Ag katholischen Sozıallehre,
Ya Nell-Breuning, Soz1ale Sıcherheit? 7Zu Grundfragen der Sozialordnung aUus christlicher Verantwortung

(Freiburg 202, 210

623


